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Stloefter.
Bon 5- S dj mi b SR a r t i.

Das Uätbeli Suber bat beute einen frohen Dag. (Sin

©Iiidsfd)ein liegt in feinem ffieficbt. Der einfame Sof, bie

graue ©införmigfeit bes Desembertages tonnen ibm beute

nidjts anhaben. ©inntal bat feine 2BeIt ein anberes @e»

fidjt. Sein SBefen oerrät frohe ©rtoartung. Sein Schritt
ift Ieid)t. Bebenber als fonft. Balb in ber Uücbe, balb in
ber Stube. Die -Sänbe finb eilig unb greifen ba unb

bort an. Unnüberroeife, — benn bie Brbeit ift getan.
Bber fo meiftert bas Sätbeli feine Ungebulb, fein auf»

fpringenbes Berlangen unb Blangen. ©efegt ift alles blaut.
Difd) unb Buffet fauber geftäubt. Die Borbängli baben

neue Bügelfalten. — Die Sumisroalberin ein ftrablenbes

3ifferblatt. — Bus ben gemalten ©lasfcbeiben ftrablt bie

breibeinige Saffeetanne roie eine gelbe Sonne. Daoor, fcbön

in Beil) unb ©lieb, ftefjen bie blaugeränberten ©roboater»
taffen, fauber getoafcben, glän3cnb gerieben. — So freunb»

lieb ift bem Uätbeli Suber feine Stube beute - fo frö'b»

Heb! SRan fpürt überall, in jebem SBintel, bie frohe ©r»

roartung. Bon ber Suche ber tommt burcbs offene Schieb»

türeben ein Düftlein, ein Dämpflein, roie es nur an
boben ^efitagen bas behäbige Bauernbaus buribflutet.
Das 5RiidjIein tommt com brobelnben Scbinfen, oon ben

frifebgebadenen Beujabrs3üpfen. Sebon roieber roanbern

Sätbelis Bugen burd) bie tkren Scheiben in bas ftumpfe
Sßinterfetb, faugen fid) feft am febmalgeftapften ömfetoeg»

lein. 3mmer nod) niemanb. — Beb, roie lang bas gebt.
9Bie träg fdjlieb bie 3eit. Sätbeli feufät. Bur bas roeite,

toeifee ßanb. Darin bie nadten, toten Bäume. 3fern ber

fdforarse, fteilragenbe SBalb im Dotenfelb. ©ine hungrige
Sräbe mit fdjtoerem glügelfdjlag. — — — Unb boeb

Ucber eine tuqe 3eü. Unb burd) bas einfame ÏBeglein
tommt einer gegangen ©iner, — ein rooblbetannter,
ein fiieber, ein febnfüeb'tig ©rroarieter, — ihr 3unge, ihr
Sohn, ihr äßelfd)lanbbueb, ber Sans. Da podjt Sätbelis
Ser3 roieber, fo froh, fo oerlangenb, fo febnfüeb'tig febnell.

„3a, ja, Büfi, roafeb bieb nur bis hinter bie Obren, Saft
recht, weifet roobl, bafe Befucb tommt, - — unb gar noch

ber Sans."

SBie oft hatte ber SRutter Ser3 febnfücbtig nad) ihm
gefd)Iagen. Bber toabr haben roollte fie es nicht, u>enn

ber ©briften fie barum nedte. — SBoju! — Born ur»

grünbigften, allertiefften Seelentrüdlein brauchte niemanb
ben Dedel 3U heben. Dab eine abgebefete Bauernfrau
neben bem bunbertfältigen Blltagstram nod) 3eit ftabl,
längi 3iti uacb einem Buben 3u haben nein, — bas

roar bod) eher „gfdjämig", unb nicht ein gutes 3eidjen.
Das Sätbeli oerroanb unb oerbarg fein beibes SRutter»

gefübl, unb begrub es in ber Brbeit. Bur abenbs, ehe

ber Schlaf feine müben Bugen fdjlofe, roanberte fein ©e»

beuten fernbin, ins SBelfdjlanb, 3um Sans

Bber beute! — Bber iefet Balb! — Saftig reibt
bie Sanb am fïenfterriegel. ©ine SBelle frifdjer Suft unb
Sälte bringt in bie Stube. — Da tommt um bie ©del

ber ©briften babergefdjritten. Bebäcbtig in feinem winter»
lieben ©leidjmut. ©r pafft aus ber tur3en Bfeife. Die
Sänbe in ben Dafdjen, fdjaut er liftig nad) ber Ofrau.

„Biel 3u früh, SRutter, oiel su früh, es gebt noch eine

oolle halbe Stunbe, bis er ba ift, ber Sans." — — BSeife

belebrenb tommt bie gelaffene Bebe oon feinem SRunb

— unb babei fegt er bod) felbft ber eigenen Ungebulb
3ügel an, — unb freut fidj biebifd), bab ber Bueb tommt.
— — (Jreut fieb! — Beb, toenn man nur fo einen bat,
unb bas nod) einen fo brauen, tollen, blonblodigett
Der ©briften pafft unb bas Sätbeli fcblägt mtwirfdj bas

genfter 3U, — taub, bab ber Btann erraten, roie febr es

blanget „Das bonnftigs Blanneoolt tann nichts als
einem neden."

©Iättenb fahren bie runblidjen Sänbe über ben braunen
Scheitel. Seuf3énb fehl es fid) einen Bugenblid in bie

Ofenede. 2Bie ber ©briften bie Düre aufmacht unb in bie

Stube tritt, ift bas Sätbeli fd)einbar übereifrig. Die Strid»
nabeln tlappern. Berftoblen aber tuanbern 3toei Bugen»

paare nad) ber Uhr. - Did, tad, gebt bie ihren gewohnten
©ang, — unb teines Btem3uges Sänge fdmeller. — „©igent»
lid) ein paar Sdjrittlein entgegen tonnte id) bem Sans",
fagte in bie Stille ber ©briften. Unb barauf bas Sätbeli:
,,©b ja, ficher, aber bann gleich." 3n brängenber ©ile
tommt bie fröhliche ©ntgegnung. Da tlappern febon bie

£ol3fd)ube. Der ©briften fdjreitet braufeen bie Ouont bes

Saufes ab, unb biegt ins Sofweglein.
©in blaffes Scheinlein SBinterfonne gleitet in bie Stube,

unb roirft auf bas neu polierte Sirfcbbaumbuffet einen

mannen ©olbton, bufebt weiter unb niftet fid) in ben

langen buntfarbigen Dborbergerteppid) über ber weifeen

Diele. Still ift's in ber Stube. Das" Babelgetlapper
ift oerftummt. Der Stridftrumpf ruht in ber Bäuerin
Schob. 3bre Bugen gleiten 3u bem Deppid), worauf ber

SonnenftrabI ein oielfarbiges geuerlein ent3ünbet. Biel
bunbert Bunte Streiflein febauen baraus. Das Sätbeli
febnitt, nähte unb roanb fie 3u Snäueln. 3n ber Bnftalt
Dborberg rooben bie Sträflinge bie Snäuel 3u einem Bunt»

febedigen, gemufterten Deppid). Das hielt- Unb toar beffer
als ber neumobifdje 3ram oon Blüfdj unb bergleicben. —
3a, — gab roarm, unb roar billig, ©inen fîranten 3ablte
man bamals SBeberlobn für ben Iaufenben Bieter. — ©inen

gan3en tränten! — Unb bann legte bie Bnftalt nod) bas
fcbtoar3e ©ifengarn als SBebeinfcblag ba3u. —

Bus bem büftern Scbneegetoölt fpringt lacbenb bie

Sonne, einen Ser3fcbl«tg lang, unb füllt Äätbelis Stube
mit £id)t. Schnee unb Sonne geben oereint ungeioobnte
Seile. Die Streiflein erfteben in raarmen, leuebtenben $ar=
ben unb roeben Blutter Uätbeli ein Banb ber ©rinnerung.
Da ift nod) ein Sappen brin oon Sanslis erftem rot unb

braun tariertem Bödlein, unb ba ein gleden oon ben erften

Sösli. BSeiter bufebt bie Seile. 3ebt liegt fie auf einem

Blau geroirtten oerblabten Streifen. Ss roar bas lebte 3ip=
felcben oon Sanslis erften ©ramenbofen. Sei, toie fröhlich
toar ber Dag. 2Bie ftol3 bas Blutterber3! 3m neuen ©e»

roänbli fprang ber Bub bie ©äffe aus. Da glitt er aus.
Batfdj, in bie Bfübe, unb tarn befubelt, tobunglüdlid) beim»

gerannt, — unb 30g eine BSeile fpäter im alten ©eroanb

tleinmütig 3um ©ramen
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Silvester.
Von F. S ch mi d - M a r ti.

Das Kätheli Huber hat heute einen frohen Tag. Ein
Elücksschein liegt in seinem Gesicht. Der einsame Hof. die

graue Einförmigkeit des Dezembertages können ihm heute

nichts anhaben. Einmal hat seine Welt ein anderes Ge-

sicht. Sein Wesen verrät frohe Erwartung. Sein Schritt
ist leicht. Behender als sonst. Bald in der Küche, bald in
der Stube. Die.Hände sind eilig und greifen da und

dort an. Unnützerweise, — denn die Arbeit ist getan.

Aber so meistert das Kätheli seine Ungeduld, sein auf-
springendes Verlangen und Blangen. Gefegt ist alles blank.

Tisch und Buffet sauber gestäubt. Die Vorhängli haben

neue Bügelfalten. — Die Sumiswalderin ein strahlendes

Zifferblatt. — Aus den gemalten Glasscheiben strahlt die

dreibeinige Kaffeekanne wie eine gelbe Sonne. Davor, schön

in Reih und Glied, stehen die blaugeränderten Großvater-
lassen, sauber gewaschen, glänzend gerieben. — So freund-
lich ist dem Kätheli Huber seine Stube heute - so froh-
lich! Man spürt überall, in jedem Winkel, die frohe Er-
Wartung. Von der Küche her kommt durchs offene Schieb-

türchen ein Düftlein, ein Dämpflein, wie es nur an
hohen Festtagen das behäbige Bauernhaus durchflutet.
Das Rüchlein kommt vom brodelnden Schinken, von den

frischgebackenen Neujahrszüpfen. Schon wieder wandern

Käthelis Augen durch die klaren Scheiben in das stumpfe

Winterfeld, saugen sich fest am schmalgestapften Fußweg-
lein. Immer noch niemand. — Ach, wie lang das geht.

Wie träg schlich die Zeit. Kätheli seufzt. Nur das weite,
weiße Land. Darin die nackten, toten Bäume. Fern der

schwarze, steilragende Wald im Totenfeld. Eine hungrige
Krähe mit schwerem Flügelschlag. — — — Und doch!

Ueber eine kurze Zeit. Und durch das einsame Weglein
kommt einer gegangen Einer. — ein wohlbekannter,
ein Lieber, ein sehnsüchtig Erwarteter, — ihr Junge, ihr
Sohn, ihr Welschlandbueb, der Hans. Da pocht Käthelis
Herz wieder, so froh, so verlangend, so sehnsüchtig schnell.

„Ja, ja, Büsi, wasch dich nur bis hinter die Ohren. Hast
recht, weißt wohl, daß Besuch kommt, ^ ^ und gar noch

der Hans."

Wie oft hatte der Mutter Herz sehnsüchtig nach ihm
geschlagen. Aber wahr haben wollte sie es nicht, wenn
der Christen sie darum neckte. — Wozu! — Vom ur-
gründigsten, allertiefsten Seelentrücklein brauchte niemand
den Deckel zu heben. Daß eine abgehetzte Bauernfrau
neben dem hundertfältigen Alltagskram noch Zeit stahl,
längi Ziti nach einem Buben zu haben nein, — das

war doch eher „gschämig", und nicht ein gutes Zeichen.
Das Kätheli verwand und verbarg sein heißes Mutter-
gefühl, und begrub es in der Arbeit. Nur abends, ehe

der Schlaf seine müden Augen schloß, wanderte sein Ge-
denken fernhin, ins Welschland, zum Hans

Aber heute! — Aber jetzt bald! ^ Hastig reißt
die Hand am Fensterriegel. Eine Welle frischer Luft und
Kälte dringt in die Stube. — Da kommt um die Eckej

der Christen dahergeschritten. Bedächtig in seinem winter-
lichen Gleichmut. Er pafft aus der kurzen Pfeife. Die
Hände in den Taschen, schaut er listig nach der Frau.

„Viel zu früh, Mutter, viel zu früh, es geht noch eine

volle halbe Stunde, bis er da ist, der Hans." — — Weise
belehrend kommt die gelassene Rede von seinem Mund
— und dabei legt er doch selbst der eigenen Ungeduld
Zügel an, — und freut sich diebisch, daß der Bueb kommt.
— — Freut sich! — Ach, wenn man nur so einen hat.
und das noch einen so braven, tollen, blondlockigen
Der Christen pafft und das Kätheli schlägt unwirsch das

Fenster zu, — taub, daß der Mann erraten, wie sehr es

blanget „Das donnstigs Mannevolk kann nichts als
einem necken."

Glättend fahren die rundlichen Hände über den braunen
Scheitel. Seufzend setzt es sich einen Augenblick in die

Ofenecke. Wie der Christen die Türe aufmacht und in die

Stube tritt, ist das Kätheli scheinbar übereifrig. Die Strick-
nadeln klappern. Verstohlen aber wandern zwei Augen-
paare nach der Uhr. Tick, tack, geht die ihren gewohnten
Gang, — und keines Atemzuges Länge schneller. ^ „Eigent-
lich ein paar Schrittlein entgegen könnte ich dem Hans",
sagte in die Stille der Christen. Und darauf das Kätheli c

„Eh ja, sicher, aber dann gleich." In drängender Tile
kommt die fröhliche Entgegnung. Da klappern schon die

Holzschuhe. Der Christen schreitet draußen die Front des

Hauses ab, und biegt ins Hofweglein.

Ein blasses Scheinlein Wintersonne gleitet in die Stube,
und wirft auf das neu polierte Kirschbaumbuffet àen
warmen Goldton, huscht weiter und nistet sich in den

langen buntfarbigen Thorbergerteppich über der weißen
Diele. Still ist's in der Stube. Das Nadelgeklapper
ist verstummt. Der Strickstrumpf ruht in der Bäuerin
Schoß. Ihre Augen gleiten zu dem Teppich, worauf der

Sonnenstrahl ein vielfarbiges Feuerlein entzündet. Viel
hundert bunte Streiflein schauen daraus. Das Kätheli
schnitt, nähte und wand sie zu Knäueln. In der Anstalt
Thorberg woben die Sträflinge die Knäuel zu einem bunt-
scheckigen, gemusterten Teppich, Das hielt. Und war besser

als der neumodische Kram von Plüsch und dergleichen. —
Ja, — gab warm, und war billig. Einen Franken zahlte
man damals Weberlohn für den laufenden Meter. — Einen

ganzen Franken! — Und dann legte die Anstalt noch das
schwarze Eisengarn als Webeinschlag dazu. —

Aus dem düstern Schneegewölk springt lachend die

Sonne, einen Herzschlag lang, und füllt Käthelis Stube
mit Licht. Schnee und Sonne geben vereint ungewohnte
Helle. Die Streiflein erstehen in warmen, leuchtenden Far-
ben und weben Mutter Kätheli ein Band der Erinnerung.
Da ist noch ein Lappen drin von Hanslis erstem rot und

braun kariertem Röcklein, und da ein Flecken von den ersten

Hösli. Weiter huscht die Helle. Jetzt liegt sie auf einem

blau gewirkten verblaßten Streifen. Es war das letzte Zip-
solchen von Hanslis ersten Eramenhosen. Hei, wie fröhlich
war der Tag. Wie stolz das Mutterherz! Im neuen Ge-

wändli sprang der Bub die Gasse aus. Da glitt er aus.
Patsch, in die Pfütze, und kam besudelt, todunglücklich heim-
gerannt, — und zog eine Weile später im alten Gewand
kleinmütig zum Examen
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Befud) am Peujabrsmorgen. Had) einer künftlorifcben Photographie oon Jh Eelftner.

3a, ja, fo ging bie 3eit. So fdjtoanben bie Sabre
3lber ba erlifdjt ber roarme Schein. 3rt 3ätbelis Träume
fällt ber froftige Tag, — bte ©egenroart. Tie Hfjr fcbnarrt
oier harte Schläge 5tä±E>eIt fäfjrt auf. SBieber iff es

am ftenfter unb fpäbt. Hub jefet! ©an3 fern, g ana ïletn
am SBatbranb ein buntler Sunlt, unb nodj einer. Trüben,
über bem buntlen SBatb ragt ein 2Babr3eicf)en, bie Slird)»

turmfpibe. Son bort ber tommt mit einem SDÎal ein belles

Clingen. Tern roeidjen ^robltang fällt eine smeite ©lodern
ftimme bei, eine britte, unb bann brauft über bas bobe

ÏBinterlanb ein mädjtiger, notier 9IIIorb. Siloeftergeläute!
— Tas Äätbeli fdjaut unb horcht. Salb lauter, balb Teifer

fdjroingen bie Stellen ber Töne. Heber feine Stangen rinnen
Tränen. Steint es um Vergangenes, um 3ulünftiges? —
©s toeijf es nidjt. Vielleicht um beibes. Tie Suntte in
ber Serne merben gröber, beroegen fidj, lommen nöber, unb

jebt! 3a, er ift's. Ter ©rfebnte! Saftig roifd)t ficb bie

fyrau über bie Sagen, ftreidjt fid) bie Sdjür3e glatt unb

bann ift fie fdfon brauben. Sber man merit in ibrem ge»

meffenen Sfbreiten nichts non ber Ungebulb unb ber ju»

belnben Steube, ibren Sungen 3u baben. ©in frober Sdjein
liegt ibr im Snttib. ©in gütiges fiädjetn, ein rubiges
freuen Ta ift fie bei ben beiben. Ta redt fie ibre
Sanb bem Sobne entgegen. 2Ber in ibre Sugen fiebt,
merit bie bobe ffilüdsftunbe, bie biefem 9Jtutterber3en beute

fdjlägt. Ter Sub ift ftumm unb übernommen oon ber

Stieberfebensfreube. Sibeu unb gtüdfelig fiebt er an ber

Stutter hinauf, -Oinlifdj liegt bie grobe rote Subenbanb,
oon melier ber Iur3e îtermet fo weit 3urüdftebt, in ber fur»

dligen Stutterbanb. Sie fcbreiten 3um Saus. Sie fagen

menig. ©ine Iur3e Stage: „Sift gut gereift?" Unb ba»

gegen „3ft alles gefunb?" ©in 3ufriebenes Sdjmun3etn liegt
in ©briftens ©efifbt. Ter Sub! Stobt roo'bl! — — ©e»

toacbfen! Star! unb ftatttid). ©an3 toie bie SlUutter. Stobt
roobt!

Ütodj Hingen fernher bie ©Ioden. Ter Tag oerfintt
ins 3BefenIofe. Ter lebte Tag bes fdjeibenben 3abres. 3n
bie Ser3en ber brei ©tüdlidjen roebt bie gegenfeitige Siebe

ein jartes Sanb.
Sie treten in bas heimelige Saus, in bie freunblicbe

Stube. Tie beiben Sitten unb in ihrer Stitte ber 3üngting,
unb bereinftige ©rbe ber heimatlichen Scholle.

Ter Scheibegrub bes alten Sabres oerttingt. Ueber
eine Iur3e 3eit, unb aus bem mitternächtlichen Tunlet er»

ftebt bas junge 3abr. Tie 3ulunft reicht ihm bie Sanb
mit frohem ©rufe. „Srofit Üteujabr!"

'

3unt netten 3al)r.
Son ©bgar © b appuis.

Tas alte, raetle 3abr, es ift geftorben
Unb nahm mit fid), roas es oerbracb, oerborben.

©in neues roar's aus mitternädjt'ger Stunbe,
©s .gibt oon neuem Tafeinsmut uns Äunbe.
Stenn jeber feine gan3c 3raft ihm fpenbet,
Tas neue 3abr fid) root)! 3um Seffern roenbet.

Tie guten Stillens finb, fotten es fdjaffen,
Tern jungen 3iabr ein roenig ©tüd erraffen.
Tamit nadj Sabresfrift 3U biefer Stunbe
Tes Tanlens flädjetn liegt auf oieler Stunbe.
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Ja, ja, so ging die Zeit. So schwanden die Jahre
Aber da erlischt der warme Schein. In Kätheiis Träume
fällt der frostige Tag, ^ die Gegenwart. Die Uhr schnarrt
vier harte Schläge Kätheli fährt auf. Wieder ist es

am Fenster und späht. Und jetzt! Ganz fern, ganz klein

am Waldrand ein dunkler Punkt, und noch einer. Drüben,
über dem dunklen Wald ragt ein Wahrzeichen, die Kirch-
turmspitze. Von dort her kommt mit einem Mal ein Helles

Klingen, Dem weichen Frohklang fällt eine zweite Glocken-

stimme bei, eine dritte, und dann braust über das hohe

Winterland ein mächtiger, voller Akkord. Silvestergeläute!
— Das Kätheli schaut und horcht. Bald lauter, bald leiser

schwingen die Wellen der Töne. Ueber seine Wangen rinnen
Tränen. Weint es um Vergangenes, um Zukünftiges? —
Es weih es nicht. Vielleicht um beides. Die Punkte in
der Ferne werden größer, bewegen sich, kommen näher, und

jetzt! Ja, er ist's. Der Ersehnte! Hastig wischt sich die

Frau über die Augen, streicht sich die Schürze glatt und

dann ist sie schon draußen. Aber man merkt in ihrem ge-

messenen Schreiten nichts von der Ungeduld und der ju-
belnden Freude, ihren Jungen zu haben. Ein froher Schein

liegt ihr im Antlitz. Ein gütiges Lächeln, ein ruhiges
Freuen Da ist sie bei den beiden. Da reckt sie ihre
Hand dem Sohne entgegen. Wer in ihre Augen sieht,

merkt die hohe Glücksstunde, die diesem Mutterherzen heute

schlägt. Der Bub ist stumm und übernommen von der

Wiedersehensfreude. Scheu und glückselig sieht er an der

Mutter hinauf. Linkisch liegt die große rote Bubenhand,

von welcher der kurze Aermel so weit zurücksteht, in der fur-

chigen Mutterhand. Sie schreiten zum Haus. Sie sagen

wenig. Eine kurze Frage- „Bist gut gereist?" Und da-

gegen „Ist alles gesund?" Ein zufriedenes Schmunzeln liegt
in Christens Gesicht. Der Bub! Wohl wohl! — — Ge-

wachsen! Stark und stattlich. Ganz wie die Mutter. Wohl
wohl!

Noch klingen fernher die Glocken. Der Tag versinkt
ins Wesenlose. Der letzte Tag des scheidenden Jahres. In
die Herzen der drei Glücklichen webt die gegenseitige Liebe
ein zartes Band.

Sie treten in das heimelige Haus, in die freundliche
Stube. Die beiden Alten und in ihrer Mitte der Jüngling,
und dereinstige Erbe der heimatlichen Scholle.

Der Scheidegruß des alten Jahres verklingt. Ueber
eine kurze Zeit, und aus dem mitternächtlichen Dunkel er-
steht das junge Jahr. Die Zukunft reicht ihm die Hand
mit frohem Gruß. „Prosit Neujahr!"
»»» »»» ' »»»

Zum neuen Jahr.
Von Edgar C h appuis.

Das alte, welke Jahr, es ist gestorben
Und nahm mit sich, was es verbrach, verdorben.

Ein neues war's aus mitternächt'ger Stunde,
Es gibt von neuem Daseinsmut uns Kunde.
Wenn jeder seine ganze Kraft ihm spendet,
Das neue Jahr sich wohl zum Bessern wendet.

Die guten Willens sind, sollen es schaffen,
Dem jungen Jahr ein wenig Glück erraffen.
Damit nach Jahresfrist zu dieser Stunde
Des Dankens Lächeln liegt auf vieler Munde.
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